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Vermag das Ehrgefuͤhl wahre Begeiſterung 
zu erregen? 


Das Ehrgefuͤhl iſt von jeher die Mutter glän⸗ 
zender Thaten geweſen. Man blicke nur auf die 
Kriege der alten ſo wohl, als der neuern Zeit; 
man betrachte den Zeitraum, in dem Rom zu dem 
Gipfel feiner Macht emporſtieg und ſich die Welt 
herrſchaft errang, und den vom Anfange des ſie⸗ 
benjährigen Krieges bis auf unſere Zeit; und 
man darf behaupten, daß die meiſten derjenigen 
Unternehmungen, welche das groͤßte Aufſehen er⸗ 
regt haben, faſt allein aus dieſer Quelle ent⸗ 
ſprungen find. Bei den Soldaten hält man die 
Erregung des Ehrgefuͤhls und des Strebens nach 

ubm, für das wirkſamſte aller Mittel, um ihn 
mit Muth und Tapferkeit zu erfüllen. Der Grund 
davon aber, dankt uns, iſt nicht alleln in der Na⸗ 
tur der Sache ſelbſt zu ſuchen, ſondern in den 
Verhältuiſſen der Zeit. Womit will man den 
Soldaten anders belohnen, als mit Ehre, wenn 
diefer nicht ſelbſt Bürger des Staates iſt, in des 
fen Dienſt er ficht? und hat man nicht, ſeitdem 
die ungeheure Vermehrung der ſtehenden oder tes 
gultrten Truppen bel den europäifchen Nationen 
aufgekommen Ift, Ausländer und Kinder des Lan: 
des auf gleiche Art zum Waffendlenſte brauchen 


muͤſſen? Die außerordentliche Anzahl der Strel⸗ 
ter macht es nothwendig, daß man auf einen nicht 
zu erſchoͤpfenden Lohn fuͤr ſie denkt, und dieſer 
findet ſich nur unter geifiigen Guͤtern, d. h. uns 
ter ſolchen, welche nicht nach Zahl und Gewicht 
oder Maaß geſchaͤtzt werden koͤnnen. 

Da die Ehre aber ein geiſtiges Gut iſt, und 
das Streben nach ihrem Beſitze ſchon eine gewiſſe 
Erhebung des Gemuͤths uͤber die ganz gemeine 
und niedrige Denkart der eigentlichen Erwerbs 
ſucht vorausſetzt, ſo iſt man auch nur zu geneigt, 
dieſes Streben ſelbſt für Etwas rein edles zu 
halten. Indeſſen iſt und bleibt das Ziel doch im⸗ 
mer ein aͤußeres Gut, und der Zweck deſſen, 
der darnach ſtrebt, ein Genuß; allein nicht nur 
die Philoſophie, ſondern der geſunde Menſchen⸗ 
verſtand und das ſittliche Gefuͤhl ſchon, lehren 
unwiderſprechlich, daß die Geſinnung allein, aus 
welcher elne That entſpringt, den Werth derſel⸗ 
ben beſtimme, und daß nur diejenige edel zu nen⸗ 
nen ſey, welche keine eigenmägige Abſicht verrät. 
Wer aber nach dem Beſitz eines Gutes ſtrebt, 
es mag ſeyn, welches es wolle, um dadurch ſeine 
Perſon, ſein Ich in einen gluͤcklichen und ange⸗ 
nehmen Zuſtand zu verſetzen, handelt eigennuͤtzig, 
alfo nicht edel. Daher kann das Ehrgefühl an 
ſich kein edler Trieb genannt werden; denn ſonſt 


müßte auch der Hunger und der Durſt edel feyn. 
Es iſt kein Widerſpruch, und man findet mehrere 
auffallende Beweiſe davon in der Geſchichte, daß 
Männer von dem lebhafteſten Ehrgefuͤhl ſehr 
ſchlechte Menſchen geweſen ſind. Um ein äußeres 
Ehrenzeichen hat ſchon mancher die Ruhe ſeines 
Gewiſſens, ſeinen ganzen menſchllchen Adel hin— 
gegeben. 

Daraus geht nun aber von ſelbſt hervor, daß 
das Ehrgefuͤhl eigentlich keine wahre Begeiſterung 
entzuͤnden koͤnne, wenn es glelch die thätigen 
Kraͤfte des Menſchen bis auf einen bewunderns⸗ 
würdigen Grad zu erhoͤhen vermag. Wahre Ber 
geiſterung iſt nämlich nur da, wo der Menſch ſich, 
fein ganzes individuelles Leben und Daſeyn, gleichs 
ſam in einer Idee verloren hat, und wo die Rea— 
liſirung derſelben fein einziger, hoͤchſter Zweck iſt. 
Er will nur, daß das, wäs er für Groß, Schön. 
und Vortrefflich haͤlt, wirklich werde, unbekuͤm⸗ 
mert darum, ob man ihn als den Urheber davon 
nennt. Der Feldherr alſo, der darum nur dem 
Tode trotzt und die kuͤhnſten Unternehmungen aus⸗ 
fuͤhrt, um bei der Nachwelt als ein Held zu 


glänzen, der Offizier, der tapfer ſicht, um ſich 


einen hoͤhern Grad oder Orden zu verdienen, thut 
nicht mehr als der Kaufmann, der ſich und ſein 
Vermoͤgen dem ungewiſſen Meere anvertraut, um 
mit den Schaͤtzen beider Indien bereichert, zu— 
ruͤckzukehren. In welch ungleich ſchoͤnerem Lichte 
glaͤnzt dagegen der brave Mann, der, fuͤr ſein Va⸗ 
terland zu ſterben, fuͤr heilige Pflicht achtet, und 
nur um dieſe treu zu erfuͤllen, dem Tode trotzt; 
oder der Künftler, der feine herrlichſten Kräfte 
der Darſtellung ſchoͤner Gedanken weiht, um da⸗ 
durch die Menſchheit zu erfreuen und zu erheben; 
oder der Gelehrte, der in Erforſchung der Wahr⸗ 
heit Alles vergißt, was den Menſchen ſonſt mit ſo 
feſten Banden an die Erde kettet! Dieſe Mens 
ſchen ſind wahrhaft begeiſtert, weil ſie bloß in 


und fuͤr Ideen leben, weil ſie ihr individuelles 


Daſeyn gleichſam aufgeben um im Allgemeinen 
der Natur und Menſchheit zu leben. Man kann 
die achte Begelſterung auch ſehr wohl von der 
unterſcheiden, welche das Ehrgefuͤhl erzeugt, und 
die nur uneigentlich dieſen Namen fuͤhrt. Jene giebt 
dem Menſchen eine gewiſſe belebende Waͤrme, wel⸗ 
che fi, wle die natürliche, leicht und unwiderſteh⸗ 
lich mittheilt, und Alles durchdringt, was davon 
ergriffen oder beruͤhrt wird; ſie erweitert das Herz 
und giebt ſelbſt der aͤußern Geſtalt etwas Hohes, 
Glaͤnzendes, Ueberirdiſches; die letztere hingegen 
iſt ein kaltes Feuer, das zwar heftige und gewalt⸗ 


ſame Bewegungen hervorbringt, aber nicht belebt. 
Der Ehrgeizige behält immer etwas Kaltes, Der 
daͤchtiges, Ueberlegtes; er zeigt in feinem Aeußern 
einen kalten zuruͤckſtoßenden Stolz und eine ge⸗ 
wiſſe Spannung und Anſtrengung, weiche der 
begeiſterte Menſch gar nicht kennt, der mit ru⸗ 
higer Unbefangenheit und ſtiller Hoheit das Er: 
habenſte thut und ſpricht, als ob es das Gewoͤhn⸗ 
lichſte waͤre. * 

Man kann daher von dem Ehrgefuͤhle wohl 
behaupten, es bringe ungewoͤhnliche Wirkungen 
hervor, vielleicht auch groͤßere als die Habſucht, 
oder der Erwerbsgeiſt, allein es If urſpruͤnglich 
um nichts edler, und begeiſtert ſo wenig wie 
dieſes. Indeſſen iſt es nicht zu laͤugnen, daß es 
als Bewegungsgrund zu Thaten, in fo fern vor 
theilhafter fuͤr die hoͤhere Bildung der Menſchheit 
iſt, als es ſie vor dem Verſinken in die rohen 
Laſter der bloßen Thierheit ſchuͤtzt und elne gei⸗ 
ſtige Kraftanſtrengung befoͤrdert, um die ſinnlichen 
Triebe dem geiſtigen unterzuordnen. Man findet 
es daher am meiſten auch bei den feiner cultivir⸗ 
ten Natlonen, die deswegen jedoch lange nicht die 


‚edlen: und beſſern find. 


Das Ehrgefuͤhl iſt daher auch nur eln Erſatz 
fuͤr den Mangel an Begeiſterung, und wirkt lan⸗ 
ge nicht das, was die letztere wirkt, man mag 
nun auf die Groͤße der Wirkung ſelbſt, oder auf 
die Dauer ſehen. Das Ehrgefuͤhl kommt aus 
dem Kopfe, die Begeiſterung aus dem Herzen. 
Jenes braucht immer äußere Nahrung, diefe lebt 
von ſich ſelbſt. Jenes kann, wenn es nicht hin⸗ 
reichend befriedigt wird, gerade die der gehofften 
entgegengeſetzte Wirkung hervorbringen, auf dieſe 
aber kann man rechnen wie auf die Natur ſelbſt. 
Selten ſind begeiſterte Truppen geſchlagen wor⸗ 
den, oͤfter die ehrſuͤchtigſten; und wenn ein 
üͤberlebender Begeiſterter wie ein Feuerfunke leicht 
wleder elne volle Glut entzuͤndet, ſo verſinkt der 
in feiner Hoffnung getäufchte, allein baftehende 
Ehrgelzige meiſtens in Verzweiflung oder gaͤnz⸗ 
liche Muthloſigkeit. 2 

Begeiſterung iſt auch eigentlich nur dem Ger 
nie eigen; das Talent kennt bloß den Ehrgeiz. 
Jenes will nur ſchaffen, weil es die Natur durch 
die Fulle feiner Kraft dazu drängt, dieſes hat eis 
nen äußern Zweck, den es zu erreichen ſucht, und 
fein Lohn iſt nicht wie bei jenen, die Kraflanſtren, 
gung ſelbſt. Das Talent erzwingt Verwunderung 
und Erſtaunen, das Genie Bewunderung, Ach⸗ 
tung und Liebe. 
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Aus der Brieftaſche eines Reiſenden. 


Moͤchte das Urtheil der Welt, indem es das 
Ganze berührt, nicht gefuͤhllos vorbeiſtreifen vor 
dem einzelnen Edeln und Schoͤnen; moͤchte es nicht 
fo leicht zum unterdruͤckenden Vorurtheil werden! 

Als die ſiegende Armee durch lang geuͤbte 
Thaten — erzogen und gebildet in Krieg und Ge 
fahren, gewoͤhnt an den Ton der Schlachttrompe⸗ 
te, an den Anblick des Jammers und die Schrek⸗— 
ken des Todes — abgehäͤrtet und geſtaͤhlt durch 
immer neue wachſende Beſchwerden; beſeelt vom 
Feuer eines waͤrmern Klima, vom edeln Stolz, der 
Gleichheit ſchenkt und Belohnung elnfloͤßt, vom 
Stolz auf Freiheit, Nation und die eroberten 
Siege — — und geleitet durch ein erhabnes Ge⸗ 
nie, dem ſich alles vertrauend beugt: — Als dieſe 
Armee den Sieg bei Saalfeld, bel Auerſtädt ꝛc. 
errang, da verfolgte der Spott die Geſchlagenen, 
weil bei dem niedern Theil derſelben jener Muth, 
den die oberſten Befehlshaber durch Eiuſicht, 
Kraft und Ordnung beleben ſollten, mit ihrem Ver⸗ 
trauen zugleich ſank; weil einen Theil des deut⸗ 
ſchen Heeres — und ſelbſt nicht alle waren Deut⸗ 
ſche — mit dem Zutrauen in den Geiſt ihrer Feld⸗ 
herrn, Hoffnung, Muth und Kraft verließ. Soll 
darum der edle Theil’ der Natlon, fie; die wle 
ihre Vorältern ruhmvoll gefochten, ohne Ruhm 
zu Arnten, ohne etwas anders, als lebensläng⸗ 
liche koͤperliche Leiden zu tragen, der Schmach 
und Verachtung uͤnterliegen? Selbſt die Sieger 
werden geſtehen, daß das deutſche Heer tapfer 
und muthig gefochten; und der vom Gluͤck beguͤn⸗ 
ſtigte — — denn auch im feſten Plan des Gan⸗ 
zen llegt das Gluͤck des Einzelnen — wird gewiß 
edel und gerecht nicht den Geſchlagenen verachten, 
der der Macht des vereinten Geſchlckes erlag. 

So war ja von je das Schickſal der Kriege: 
Flel das Haupt, zu dem die Menge emporſah, 
welches mit Muth und Vertrauen das Heer be⸗ 
feelte, und feinen Geiſt über die Scharen hin 
hauchte; wandte ſich der Theil der Befehlshaber, 
der die Reihen aufuͤhrte, dann ſank die Kraft der 
Schaaren, Hoffnung verließ die Bruſt jedes Eins 
zelnen; die Menſchhelt trat in ihre Rechte, dle 
Menge floh. \ 

Doch regte ſich fo manche Kraft im Herzen 
der Deutſchen, fo mancher ſchöne Funke ward 
ſichtbar; nur der beſeelende Geiſt fehlte, ihn zur 
Flamme anzufachen — — ſonſt würden ſie kei ne m 
der edelſten Ueberwinder nachſtehen. 55 

Und wer, der das Ganze richtet, ſanuulet. 


die einzelnen ſchoͤnen, großen, menſchlichen Züge, 
die, im Augenblick der Gefahr geboren, mit ihr 
vergeſſen wurden? 

Eine kleine Reiſe in den erſten Tagen des 
Oktobers beſtaͤtigte dieſe Betrachtungen. Durch⸗ 
drungen von der friſchen herbſtlichen Morgenluft, 
ſtieg ich vom Pferde, um mich durch Gehen zu er⸗ 
waͤrmen. Die Glocke in dem eben verlaſſenen Dorfe 
ſchlug vier Uhr, tiefe Dämmerung umhuͤllte noch 
die fernen Gegenſtaͤnde, und ein leichter Reif bes 
deckte die Fluren, indeß tiefe purpurne Streifen 
den oͤſtlichen Horizont färbten. Mein Geiſt flog 
zurück zu Scenen des vergangnen Jahres! Hier 
— ſo ſchrieb mir damals ein Freund — ſehen wir 
täglich die ſchoͤnen Regimenter der preußifchen Ka 
vallerie vorbei ziehen, die ſaͤchſiſchen kraftvollen 
Truppen! — — Wo find fie, dachte ich jetzt, des 
ren Blick, wie heut der deine, auf dieſen Gegen⸗ 
den weilte? wie vlele find dahin! wie viele les 
ben vielleicht ein halbes ſieches Leben! Mehr und 
mehr zog mich diefer Faden hinüber zur Vergan⸗ 


genheit, bis ein mich immer entzuͤckendes Schau⸗ 


ſpiel meine Traͤume unterbrach. 

Naͤher heruͤber war die Dämmerung gezogen, 
höher ſtieg die purpurne Gluth, goldne Streifen 
ſaͤumten nahe Gewoͤlke, die nun einige Stralen 
des belebenden Geſtirns der Natur durchblitzten; 
die fernſten Gegenden ſtanden beleuchtet vor mir, 
und die ganze flammende Koͤntginn des Tags trat 
hervor. Nun gab jeder Thautropfen des einzelnen 
Grashalms ihr Bild wieder, die Daͤmmrung war 


entflohen! 


So iſt das Bild des Geiſtes, der das 
Ganze faßt; in jedem Einzelnen ſtralt es zuruck. 
Die ſtillen eigenthuͤmlichen Kräfte ruhen ſchlum⸗ 
mernd, bis ſie, geweckt, alle den Wiederſchein des 
belebenden Gottes tragen. . 

Das Thal, dem ich zuritt, dampfte vor mir. 
Ein dichter Nebel vermiſchte ſich mit dem Rauche 
der Hütten. Hier war ich oft gereiſ't, es war 
eine heimathliche Gegend, die ich nach vielen 
Jahren wieder beſuchte. Jede Stelle war mir 
heilig, je. näher ich den bekanuten Gebirgen kam, 
die mein jugendlicher raſcher Fuß erklimmte, und 
deren fernen Anblick ich jetzt als Verwandte be⸗ 
gruͤßte. Ich ritt laͤngs dem Thale hin. Dort 
hinter einem hohen Fichtenwalde lag das Ritter⸗ 
gut eines alten Bekannten, deſſen Sohn — mit 
mir von gleichem Alter, meln Gefaͤhrte und Freund 
auf Schulen — als Lieutenant bei dem Regimente 
„'das Schickſal der Deutſchen theilte, und des; 


ſen Lage mir ſeitdem unbekannt geblieben, die zu 
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wiſſen mir ſo ſehr am Herzen lag. Da wollte ich 
bei dieſer Gelegenheit mit einſprechen, der Um⸗ 
weg war nicht groß. 

Die Sonne brannte ſchon heiß, als ich vor 
dem großen Thorweg ankam, und nach der Mel⸗ 
dung herzlich, aber, wie es mir ſchien, mit weh⸗ 
muͤthigem Blick, von der Familie empfangen ward. 
Ich fand die Hausfrau ſichtbar verfallen und ge⸗ 
altert, den redlichen Familienvater mit Furchen 
trauriger Eindruͤcke. Jetzt ſank mein Muth, (ch 
hatte das Herz nicht, eine Frage zu wagen, die 
mir auf den Lippen ſchwebte. Aber der Hausherr 
uͤberhob mich bald dieſer Aengſtlichkelt. 

Dieſer Beſuch — ſagte er — gilt wohl mehr 


Ihrem Heinrich, als mir. Gottlob! er lebt, er 


iſt mir erhalten, und Sie werden ihn ſehen. Aber, 
faſſen Sie Ihren Muth zuſammen, wenn Ste 
ihn erblicken, er iſt in feinem 20ſten Jahre eln 
lebenslang Elender. Doch troͤſtet es mich, daß 
ihn die Verachtung der Welt nicht treffen kann, 
daß er ſein Leben theuer erkaufte. 

Ich ſah meinen Freund! An zwel Krüden- 
kam er mir entgegen. Oben am Schenkel war 
ihm das Bein weggeſchoſſen, das andere durch 
eine zweite Kugel, lahm. 

Als das Regiment mitten im Feuer ſtand — 
fo erzählte er mir in der Folge, da wird er bei 
einem Blick ruͤckwaͤrts feines Bedienten gewahr, 
den er mit dem Reitknecht und den Pferden hinter 
der Fronte gelaſſen. — — Er hatte ſich zwiſchen 
die Glieder gedrängt, folgte feinem Herrn Schritt 
vor Schritt, und immer den Blick auf ihn gerich⸗ 
tet: durch Zeichen glebt er ihm zu verſtehen, daß 
er gehen ſoll, er bleibt. Ganze Slieder werden 
weggeriſſen, die Unordnung nimmt uͤberhand, jetzt 
faͤllt mein Freund, uͤberwaͤltigt von dem zweiten 
Schuß — ſchon liegt er unter einem Haufen Ger 
fallener hoffnungslos; da drängt ſich der treue 
Diener durch die Relhen, reißt ihn mitten unter 
den Ungluͤcklichen, bei Kugelregen und Kartaͤtſchen⸗ 
feuer, hervor, und trägt ihn auf feinen Schultern 
an einen Ort, den er jetzt ſicher haͤlt. Im Au⸗ 
genblick, da er ihm auf der Erde ein Lager bereis 
ten will, reißt elne Kartaͤtſchenkugel den untern 
Theil des Körpers dieſes treuen Knechts hinweg: 
ſterbend ſinkt der Körper des Wohlthaͤters auf den 
ſchwer verwundeten nieder, der das Roͤcheln des 
Todes dicht an ſeinem Ohr vernimmt, und ſich 
ſchwer und langſam endlich unter der Laſt hervor⸗ 
arbeitet. Der Koͤrper des treuen Dieners — der 
feine Sicherheit der ſchoͤnſten Pflicht opferte, 


wird das erwärmende Hauptkiſſen melnes Freun⸗ 
des; ſo liegt er beinah 24 Stunden unverbunden. 

Dies war der Lohn einer guten That! 
Wer wollte an einer vergeltenden Ewig⸗ 
keit zweifeln? 
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Auf Kalt, den Epopsendichter. 


Swelfeiſf du, Pegaſus (ey dem Rumpf der Medufa entfprungen, 
Lies Kalt's Heldengedicht! wahrlich, du zweifelſt nicht miche! 
„Nimmer ja“ — lautet der Spruch — „fallt weit vom Stamme 
. der Apfel:“ — 
Pegaſus wandelt in Stein, grad’ wie Me du ſa vordem. 


Karl Waldner. 


Tagesbegebenheiten. 
Mm U el en. 


Z Paris entwiſchte ein gewiſfer Barris, der einen Pelilei⸗ 
agenten bis aufs Blut geſchlagen, und deswegen zu fuͤnfjährigem 
Verhaft, zum Halseiſen ıc, verurtheltt war, in dem Augenblick, 
als das Urtheil vollzogen werden ſollte. Er wurde aber bald wle⸗ 
der ergriffen. 

— Brlederike Charlotte Hiller zu Ditzingen hat, wegen eines 
von derſelden erfundenen blauen Farbeſtoffs, vom Könige von 
Württemberg eine Gratiffkazion von 1 0 fl., und zuglelch die Er⸗ 
laubniß erhalten, um den von des Kaiſers von Frankreich Maſe⸗ 
ſtät, auf die Erfindung eines Indigoſurrogats gefehten Preis ton. 
kurriren zu dürfen. 

— Der Eönigt. Mater, Hr. idem Nobel zu München, hat 
kürzlich abermals ein neues großed Tableau vouendet, welches die 
Belagerung eon Beedjau, von der Seite der Vorſtadt St. Nicola 
genommen, darſtellt. 

— Zu Brüſſel verkauft Hr. Belais u. Comp. von Paris, un 
ter andern kurioſen Gegenſtänden, auch Worlegeſchlöͤſſer, die ſich, 
ohne Schtüffel, auf 33,78 Manieren öffnen. 

— Wie gemeldet, brannten am sten April in der Stadt De; 
brenn in ungarn an 1000 Häuſer nieder. Kaum daß die Einwoh⸗ 
ner aus der Betäubung zur Beſonnenhelt zurückreyrten, ergo ſich 
am gten April, Sehtag 1 uhe Nachmittag, neuerdings eine nicht 
minder ungeſtüme Feuers brunſt über diefe nun noch mede Eninicre 
Stadt. Dutch dieſelbe brannten wieder einige Straßen und aber ⸗ 
diet aufs Neue a1 Noßmühlen ab. Der Mangel iR unbeſchreiblich 


— In einigen Gegenden Schießens dat man am aoften Mär 
bei Anbruch des Tages 3 Sonnen gefehen. 1 
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